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                Mitte des einundzwanzigsten Jahrhunderts hat sich die Welt größtenteils zum Schlechten verändert. Trotz allem technischen Fortschritt ist die Kriminalitätsrate gestiegen, der Drogenmissbrauch grassiert, und die Bedrohung durch den Terrorismus rückt immer näher. Und in den düsteren Tagen von Amerikas zweiter Großer Depression wird die Kluft zwischen Arm und Reich immer tiefer.

				Vieles hat sich geändert in dieser finsteren und trüben Zukunft, aber eins ist gleich geblieben: Navy SEALs sind immer noch Navy SEALs.

				Und der letzte einfache Tag war gestern.

			

		

	
		
			
				1

				Irgendwas riss bei der Landung in Shane Laughlins Fußknöchel.

				Vielleicht war sogar etwas gebrochen.

				Was auch immer, auf jeden Fall ging er zu Boden und wurde von seinem Fallschirm über das felsige Gelände gezerrt, holperte und schrammte über den Boden, wobei er immer wieder schmerzhaft mit dem verletzten Fuß aufschlug. Shane unterdrückte einen Fluch. Das war die würdeloseste Landung seiner ganzen Militärlaufbahn, und er musste all das Gelernte aus unzähligen Trainingseinheiten zusammenkratzen, um den Fallschirm wieder unter Kontrolle zu bekommen, auch wenn sowohl Magic als auch Owen ihm hektisch zur Hilfe eilten.

				»Alles klar?«, fragte Magic, während Owen die Fallschirme von ihnen allen zusammenraffte.

				Gütiger Himmel, Shanes Knöchel brannte wie Feuer. Was hatte er sich da bloß eingebrockt? Was es auch immer war, es war schlimm. Trotzdem rappelte er sich auf und versuchte, den Fuß zu belasten – und wäre wieder im Staub gelandet, wenn Magic ihn nicht aufgefangen hätte. Vor Schmerzen sah er buchstäblich Sterne.

				Doch er schüttelte sie ab und warf Magic ein »Geht schon« zu, denn sie hatten keine Zeit für so was. Die Mission erforderte nicht nur, dass die Abwurfstelle sofort komplett geräumt und die acht Fallschirme des SEAL-Teams in Vakuum-Verpackungen verstaut wurden, sondern auch, dass dies rasch und leise geschah. Hier herumzusitzen und Scheiße zu brüllen kam also nicht infrage.

				Auch wenn man schon in Studien nachgewiesen hatte, dass Fluchen half, den Schmerz zu lindern.

				»Tja, ich deute das jetzt mal als Nein«, sagte Magic, als Shane seinem Senior Chief – einem kleinwüchsigen, aber drahtigen Mann in den Vierzigern namens Johnny Salantino – ein Zeichen gab. Der hatte bemerkt, dass die Kacke am Dampfen war und kam bereits auf sie zu.

				»Knöchel oder Knie?«, fuhr Magic fort.

				»Knöchel.« Shane setzte den Fuß noch mal auf, und wieder war der Schmerz schier unerträglich. »Scheiße!«

				»Alles klar, Lieutenant?«, fragte der Senior mit seinem kratzigen Brooklyn-Dialekt, während er neben Shane in die Hocke ging.

				»Knöchel«, berichtete Magic.

				»Sind wir vollzählig?«, fragte Shane den Senior durch zusammengebissene Zähne.

				»Ja, alle acht sind hier, Sir, alle in einem Stück. Sie sind unser einziger Verletzter«, antwortete der Senior, dann wandte er sich an Rick Wilkie, den Sanitäter des Teams, der zu ihnen trat. »Knöchel.«

				Es war eine beschissene Situation, wenn man bedachte, dass sie sich am Arsch der Welt befanden. Sie war doppelt beschissen, da Shane sein SEAL-Team eigentlich rasch und unauffällig den nahe gelegenen Berg hinaufführen sollte, in einen kleinen Ort, wo eine Terroristenanführerin namens Rebekah Suliman, Codename Skorpion-Vier, gerade ihre Henkersmahlzeit zu sich nahm.

				Aber momentan gehörte weder schnell noch leise zu Shanes Repertoire.

				»Denken Sie nicht mal daran, diesen Stiefel anzurühren«, warnte Shane Rick. Wenn er ihn auszog, wäre er noch viel schlechter dran. »Und bleiben Sie ja mit Ihrer Spritze weg. Ich brauche einen klaren Kopf, und so stark sind die Schmerzen nicht.«

				Na gut, das war gelogen, und alle wussten es. Aber früher oder später würde der Schmerz nachlassen. Früher oder später würde er sich daran gewöhnen. Bitte, lieber Gott, mach, dass es früher ist und nicht später …

				»Ich könnte Ihnen etwas Lokales geben, Sir«, schlug Rick vor.

				»Nein, wir improvisieren«, kam Magic Shane zuvor.

				Aber Shane stand im Rang über ihnen Er war überhaupt der Ranghöchste hier. »Tun Sie es«, befahl er Rick und zog das Hosenbein hoch, sodass der Sanitäter möglichst nahe an die Verletzung herankam, ohne dass er den Stiefel ausziehen musste.

				»Bei allem Respekt, L.T., wenn Sie damit rennen, könnte es das Ende Ihrer Karriere bedeuten«, sagte Magic, während Rick das Medikament in Shanes Knöchel injizierte. Es nahm dem Schmerz rasch die Schärfe und reduzierte ihn auf ein stetiges, aber erträglicheres Pochen.

				»Ich habe nicht vor, damit zu rennen«, sagte Shane zu dem Mann, der seit dem BUD/S-Training sein Vertrauter und Freund war. »Aber ich muss irgendwie wieder auf die Beine kommen. Denn hier kann ich nicht bleiben.«

				»Ich gebe Ihnen das hier mit, Sir.« Rick reichte ihm eine sorgfältig eingepackte Spritze mit dem hochwirksamen Schmerzmittel. »Lassen Sie mich wissen, wenn Sie es anwenden.«

				»Werd ich nicht.« Dennoch steckte Shane sich das Päckchen in die Tasche. Es konnte noch nützlich werden, falls sie irgendwo festsaßen und sich absolut still verhalten mussten, um nicht entdeckt zu werden. Auf keinen Fall durfte er durch zu heftiges Atmen ihre Position preisgeben.

				»Wie lautet denn der Plan, Sir?«, fragte der Senior.

				Shane warf Magic einen Blick zu, der bereits seinen Rucksack abgestreift hatte, dessen Inhalt ausbreitete und das Gewicht auf Owen und die anderen SEALs verteilte. »Der Plan ist, das Gebiet zu durchkämmen und zu säubern und uns auf das Ziel zuzubewegen«, sagte Shane. Das würde nicht das erste Mal sein, dass er mit Magic als Krücke eine längere Strecke hinter sich brachte, oder umgekehrt.

				Und so sehr es ihm auch missfiel, dass er mit seiner Verletzung das Team behindern und seine Männer ausbremsen würde, kam es schlicht und ergreifend nicht infrage, die gesamte Mission in die extrem fähigen Hände seines Senior Chiefs zu legen, während Shane die nächsten zwei Stunden jämmerlich hinter irgendeinem Gebüsch oder in einer Höhle versteckt ausharrte.

				Zunächst einmal gab es gar keine Höhlen in dieser Region des Landes, das früher mal Afghanistan geheißen hatte, und hinter den wenigen Büschen hätte sich nicht einmal ein Dreijähriger verstecken können, geschweige denn ein ausgewachsener Mann von Shanes Größe und Gewicht. Zudem wurde das Gebiet auch regelmäßig von Spürtrupps durchstreift.

				Und außerdem?

				Der Aufnahmepunkt – die Stelle, wo sie ein Hubschrauber wieder aus diesem Höllenloch holen würde – war oben im Gebirge. Um dorthin zu gelangen, musste Shane an dem Dorf vorbei, wo Skorpion-Vier gefeiert wurde.

				Also gab es keine rasche Lösung, keinen einfachen Ausweg, Fehlanzeige. Shane war dazu verdonnert, der Klotz am Bein dieser Mission zu sein, der Abgesandte von Murphyville. Alles, was schiefgehen kann, wird auch schiefgehen, lautet Murphys Gesetz. Und er war hier der lebende Beweis dafür.

				Und dann kündigte Slinger auch noch wie aufs Stichwort an: »Wir haben uns einen Tracker eingefangen, Sir.«

				Offenbar hatte Murphy nicht nur seine knöchernen Finger nach Shane ausgestreckt, sondern ihre ganze Operation unter Beschuss genommen.

				»Einen Tracker?«, wiederholte Shane, während er sich von Rick und dem Senior auf die Beine helfen ließ. »Nur einen?«

				Der schlaksige SEAL mit dem Südstaatenakzent blickte mit gerunzelter Stirn auf seine Ausrüstung hinab. »Ja«, sagte Slinger, »sieht so aus … Moment, ich kalibriere noch mal und …«

				»Nicht belasten«, warnte Magic Shane. »Du vergisst es bestimmt und belastest ihn.« Dann fügte er ein »Sir« hinzu, obwohl in der Art, wie er es sagte, eher ein Arschloch mitschwang.

				»Das ist mal komisch. Sieht aus wie fünf einzelne beschissene Tracker, aber alle an einem Fleck.« Slinger, den seine Eltern unter dem Namen Jeff Campbell kannten, war Shanes Technikfreak. Er war mehr als nur ein Computer-Spezialist – er war quasi ein Cyborg. An der Ausrüstung, die dem SEAL-Team Dreizehn zugeteilt worden war, durfte nicht herumgebastelt oder etwas verändert werden, daher benutzte Slinger seine eigene und überließ die vom Militär ausgegebenen Geräte dem zweiten Techniker des Teams, Owen, auch bekannt als der Packesel, der den Kram mit sich herumschleppte, den sie nie benutzten.

				Und auch wenn das SEAL-Team in einen vermeintlich zurückgebliebenen Teil der Erde geraten war, in dem viele Menschen noch nicht einmal über einen Stromanschluss verfügten, und obwohl Owens Tasche mit der Militärausrüstung kein Ortungsgerät für technische Ausstattung enthielt, hatte Slinger automatisch sein Mini-Tablet inklusive Orter gezückt und scannte damit die gesamte Landezone.

				Denn Slinger kannte Shane. Und jeder, der Shane kannte, wusste, dass er Geheimdienstberichte überprüfte – alle Geheimdienstberichte. Wenn er mit seinem Team draußen in der realen Welt war, weigerte er sich, von irgendwelchen Annahmen auszugehen.

				Wenn er einen Geheimdienstbericht erhielt, dass der Himmel blau war, würde er auch das überprüfen. Manchmal war dafür tatsächlich nicht mehr als ein Blick nach oben notwendig, aber meistens lief es auf eine längere Erkundung hinaus – entweder mit technischen Hilfsmitteln oder den guten alten menschlichen Sinnen.

				Denn ihre Leben hingen davon ab. Und im Lauf seiner eindrucksvollen Karriere hatte Shane bisher nicht einen Mann verloren.

				»Das«, sagte Slinger, »ist ja echt total durchgeknallt …«

				»Sie können nur fünf Tracker ausmachen?«, vergewisserte Shane sich. »Insgesamt?«

				Es kam häufig vor, dass der Feind beinahe unsichtbare Miniatur-Tracker auf einem Gelände ausbrachte. Die winzigen Geräte konnten an Hosenbeinen hängen bleiben oder sich in den Rillen von Stiefeln oder Turnschuhen festsetzen. Aber sie wurden eng gesät, und man hätte sie am gesamten Team finden müssen.

				»Positiv, Sir«, bestätigte Slinger, als Shane sich auf den Senior stützte und den Arm um die Schultern des kleineren Mannes legte, um sich vorwärtszubewegen. »Ich kann ein kleines Nest, jepp, von fünf Trackern ausmachen und … Verdammt, Sir, die hängen an mir, und es ist …« Er unterbrach sich und hielt Owen sein getuntes Mini-Tablet hin. »Effen, nimm mal und schau du dir den Scheiß mal an.«

				Als neuestes Mitglied von Shanes Team war Jim Owen der FNG – der Fucking New Guy. Magic, der ganz groß im Vergeben von Spitznamen war, hatte angefangen, ihn kurz Effen zu nennen, und es war hängen geblieben.

				Shane sah zu, wie Slinger die Arme ausstreckte, als wolle er sich von der Flughafen-Security abtasten lassen, und Owen fuhr mit dem Sensor über seinen Körper.

				»Das ist ja wirklich komisch«, sagte Owen.

				»Ja, nicht?«, stimmte Slinger zu, als er sein Oberhemd aufknöpfte und auszog und dann sein T-Shirt darunter.

				»Wie sollen die Dinger denn in Ihr T-Shirt gekommen sein, Campbell?«, fragte der Senior in skeptischem Tonfall.

				Mit gerunzelter Stirn hielt Owen das Gerät an die Hemden, die nun von Slingers Hand hinunterhingen. Dann führte er den Sensor wieder an Slingers jetzt entblößte Brust. »Oje.«

				Shane machte sich auf weitere schlechte Nachrichten gefasst.

				»Was zum Henker?«, sagte Slinger und nahm Owen das Gerät ab.

				Magic trat hinter Slinger und blickte ihm über die Schulter, während beide Techniker auf das Ergebnis hinabstarrten. »Ich hab dir doch gesagt, dass sie zu hübsch für dich war, Sling Blade«, sagte er, was keinen Sinn ergab.

				»Das glaube ich einfach nicht.« Slinger drückte Owen den Sensor wieder in die Hand, dann machte er sich an seinem Gürtel zu schaffen, öffnete die Hose und ließ sie herunter. Wie die meisten SEALs im Team Dreizehn machte er sich nicht die Mühe, Unterwäsche anzuziehen. Und wie die meisten SEALs im Team Dreizehn war er nicht gerade schamhaft.

				Owen umkreiste Slinger und hielt das Gerät links an den unteren Rücken des größeren SEALs. »Ich orte das ganze Bündel hier«, sagte er und kehrte dann zu Slingers linker Vorderseite zurück. »Und hier.«

				Und dann ergaben Magics Worte plötzlich zu viel Sinn. »Die Tracker sind im Körper«, wurde Shane klar. Sie waren in Campbell drin. Irgendeine hübsche Gegenagentin hatte ihn gefüttert … Womit? Einem Cupcake mit Trackern als Garnierung? Und fünf davon hatten es geschafft, nicht von seinen Zähnen zermalmt zu werden.

				Das passte ja wunderbar in diese unglaubliche Pechsträhne, nachdem sich Shane bei einem relativ einfachen Sprung den Fuß demoliert hatte. Und es bedeutete, dass ihr Team gerade von acht auf sechs reduziert worden war. Oder, realistischerweise, sogar noch weniger. Verflucht noch mal. Der Schmerz in Shanes Knöchel war mittlerweile seine geringste Sorge.

				»Was haben Sie gegessen?«, fragte der Senior Slinger. »Oder vielleicht sollte ich lieber fragen, wo haben Sie gegessen?«

				»Vor etwa zwölf bis vierzehn Stunden«, schaltete sich Rick ein. »Nach der Position in Ihrem unteren Darm zu urteilen.«

				»Was sind das für Scheiß-Tracker, die die Magensäure überleben?«, fragte sich Slinger, während er sich die Hose wieder hochzog.

				»Können Sie die Frequenz des Signals irgendwie stören oder ändern?«, fragte Shane.

				Slinger schüttelte den Kopf. »Nein, Sir. Ich meine, ja, wenn es nur ein Tracker wäre, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass diese fünf unterschiedliche Frequenzen haben.« Er blickte zu Owen hinüber, der das Gerät immer noch in der Hand hielt. »Überprüf das mal, Effen.«

				»Fünf Tracker, fünf Frequenzen«, bestätigte Owen für Shane. »Sir, wir bräuchten fünf verschiedene Störsender.«

				Und sie hatten nur zwei. Zwei ist einer, und einer ist keiner. Das war ein altes Navy-SEAL-Sprichwort aus der Zeit des Vietnamkriegs, als die Teams gerade entstanden waren. Immer von allem zwei dabeihaben, um einen Ersatz zu haben, wenn ein Teil der Ausrüstung versagte. Aber manchmal waren zwei ebenso gut wie keins, weil zwei nicht mal annähernd fünf waren.

				»Haben Sie in der Stadt ein verspätetes Mittagessen zu sich genommen?«, fragte Rick, der versuchte, herauszufinden, wo Slinger markiert worden war.

				»Nein, ich habe im Stützpunkt gegessen.« Slinger zog seinen Gürtel zu. »Auch zu Abend. Zwischen den Mahlzeiten habe ich nichts gegessen oder getrunken. Wasser. Ich hab Wasser getrunken. Aus einer Flasche, ebenfalls vom Stützpunkt.«

				So viel zur Theorie mit dem Cupcake mit Garnierung, was bedeutete …

				»Ich glaube, die Frage lautet weniger, wo oder was Sie gegessen haben«, sagte Magic, der auf Shanes Wellenlänge war, »als wer der Leckerbissen war.«

				Slinger drehte sich abrupt zu Magic um und durchbohrte ihn mit einem Blick, dann stieß er einen heftigen Fluch aus. »Im Ernst?«, fragte er, während er mit vor Wut fahrigen Bewegungen sein T-Shirt wieder anzog. »Sie glauben ernsthaft …?«

				»Zum Teufel, ja.« Magic wandte sich an Shane. »Gestern Nachmittag, als du dein Schadensbegrenzungs-Telefonat mit deiner wartungsintensiven Ashley geführt hast, sind wir ins Schnitzelhaus gegangen. Wir haben uns phänomenale Flipper-Duelle geliefert. Die haben da so einen altmodischen Automat mit echten Metallkugeln und –«

				»Kommen Sie auf den Punkt«, unterbrach der Senior Chief wie aufs Stichwort an Shanes Stelle.

				»Ja, Senior, ’tschuldigung, Senior. Der Punkt ist, unser Sling hier mit seinem verwanzten Arsch wurde dort von einer Frau abgeschleppt, die echt umwerfend war. Einfach der Hammer, das war schon nicht mehr natürlich. Wie ein Filmstar. Na ja, vielleicht eher ein B-Sternchen. Ich meine, wenn man bedenkt, dass es helllichter Nachmittag war und Slinger aussieht, na ja, eben wie Slinger. Nicht böse gemeint, Mann.«

				Slinger schüttelte bloß angewidert den Kopf.

				»Sind Sie sicher, dass Sie in der Kneipe nichts gegessen haben?«, fragte der Senior. »Erdnüsse, Brezeln –«

				»Ganz sicher, Senior Chief«, sagte Sling grimmig.

				»Also, was willst du damit sagen? Dass sie dich mit in ihr Hotel genommen hat und …?« Owens Stimme verstummte, als Slinger sich zu ihm umdrehte und ihn bloß ansah.

				»Oh«, sagte Owen, als es ihm dämmerte. »Klar. Tut mir leid. Wow. Ich meine, nicht wow, sondern, auweia. Ich meine –« Magic musste ihm einen Tritt verpassen, damit er die Klappe hielt.

				Slinger seufzte schwer und blickte Shane an. »Sir, tut mir wirklich leid.«

				»Das ist neu«, sagte Shane zu ihm. »Für uns alle.« Er drehte sich zu Rick, der in seiner Arzttasche herumwühlte. »Gibt es irgendwas, was Sie ihm geben können –«

				»Ich dachte gerade dasselbe, Sir«, erwiderte Rick, »aber …« Er schüttelte den Kopf. »Ich meine, was ist schlimmer? Wenn man ihn orten kann, oder wenn er alle fünf Minuten wegen heftigem Durchfall anhalten muss? Und selbst dann kann ich nicht garantieren, dass alle fünf Tracker ausgeschieden werden.«

				»Sir, wir müssen uns in Bewegung setzen«, erinnerte der Senior Shane. »Mit Ihrer Verletzung werden wir wesentlich langsamer vorankommen als geplant.«

				Ach nee. Shane blickte vom Senior wieder zu Slinger. »Sling, ich möchte, dass Sie die Ausrüstungstaschen mit Owen tauschen.«

				Slinger seufzte wieder und nickte. Er wusste, was jetzt kam. »Ja, Sir.«

				»Westlich von hier gibt es noch ein Dorf. Ich will, dass Sie in diese Richtung gehen. Mal sehen, wer Ihnen folgt.«

				Wer immer Slinger mit diesen inneren Trackern markiert hatte, hatte einen Grund dafür. Jemand wollte wissen, was Shanes Team tat, wohin sie gingen. Aber wer auch immer dieser Jemand war, er oder sie war gezwungen, ein Gerät mit geringer Reichweite statt einer herkömmlichen Satellitenortung mit großer Reichweite zu verwenden, denn in diesem gesamten Gebiet waren die Satellitensignale ständig gestört. Alle Satellitenbilder dieses Berghangs würden komplett unkenntlich sein und das Signal von Slingers Tracker-Nest verfälschen. Eine Ortung mit einfacherer Technik aus der Nähe würde hingegen sehr wohl klappen. Ergo war es höchst wahrscheinlich, dass derjenige, der den SEAL mit den Trackern ausgestattet hatte, auch bereits Ausrüstung und Leute hier auf dem Gelände hatte.

				Wenn es so war, würden die SEALS diese Leute zuerst finden – nachdem sie sie in die Irre geschickt hatten.

				Shane aktivierte sein Funkgerät und schaltete sein Lippenmikrofon ein. »Dexter und Linden«, befahl er den beiden SEALs, die seit Beginn des ganzen Desasters schweigend danebengestanden hatten. »Geben Sie Slinger einen Vorsprung und folgen Sie ihm dann. Ich will null Kontakt, wer auch immer da draußen sein sollte. Und passen Sie auf, wo Sie hintreten.«

				»Aye, aye, Skipper.«

				Sie waren sich alle bewusst, dass dieses gesamte Gebiet mit ausgedienten Minenfeldern übersät war. Sie hatten die Karten studiert und wussten, dass nicht alle so deutlich markiert waren wie das Land um ein verlassenes Bauernhaus, das nur ein Stück weiter südlich lag.

				Aber wenn ein Gebäude verlassen war, war es sehr wahrscheinlich nicht sicher, sich ihm zu nähern.

				Shane sah seine verbleibenden Männer an: Magic, Rick, den Senior Chief und Owen, der jetzt im Besitz von Slingers aufgemotztem Mini-Tablet war.

				»Na los«, sagte Shane. »Setzen wir uns in Bewegung.«

			

		

	
		
			
				2

				Die Terroristin, die sie jagten, war eine von vielen Zuschauern, die auf Klappstühlen und Matten auf dem Boden an einem Ende einer alten Wellblechhütte aus den 1940ern saßen. Das Gebäude war gut in Schuss gehalten und zu einer Art Schulturnhalle umgebaut worden. Die Turnhalle wiederum wurde nun als behelfsmäßiges Theater benutzt.

				Was bedeutete, dass die Zielperson von Zivilisten umgeben war, die meisten davon Kinder, die dasaßen und eine Aufführung von H.M.S. Pinafore von Gilbert und Sullivan verfolgten. In einem Paschtu-Dialekt.

				»Ihre Buttercup-Darstellerin ist ziemlich beeindruckend«, verkündete Magic, als er sich neben Shane kauerte, der mit Rick als Wachposten an einem möglichst sicheren Ort gelassen worden war, verborgen an einem Berghang, von dem aus man das Dorf überblicken konnte.

				»Und Suliman ist definitiv hier?«

				»Ich hatte selbst noch keinen Sichtkontakt«, sagte Magic und reichte Shane das Sichtgerät. Es war mehr als eine Kamera, obwohl es auch digitale Bilder aufzeichnete. Besonders nützlich war es, weil es mithilfe einer Gesichtserkennungssoftware Zielpersonen wie Rebekah Suliman bestätigen konnte. »Aber der Senior sagt, es ist ein Treffer.«

				Shane hielt sich das Gerät vor die Augen und wählte die Nachtsichteinstellung, die ihm erlaubte, die Bilder zu betrachten, ohne dass die Gewöhnung seiner Pupillen an die Dunkelheit gestört wurde. Der flexible Aufsatz passte sich seiner Gesichtsform an, sodass auch nicht der kleinste Schimmer zu sehen war, noch nicht einmal aus nächster Nähe.

				Der Senior Chief ging gern auf Nummer sicher und hatte digitale Bilder im Überfluss aufgenommen.

				Den Außenbereich der Wellblechhütte, das Schulschild, das alle willkommen hieß, nicht nur Jungen, sondern auch Mädchen, die Bühne mit ihrer grob zusammengezimmerten Kulisse und der Gruppe schlecht kostümierter Schauspieler, die sich nicht so ganz wohl in ihrer Haut fühlten – alles Kinder zwischen zwölf und achtzehn.

				Und da war sie. Rebekah Suliman.

				Die CSO-Akte über Suliman war dünn, aber die Analyse bei der US Covert Security Organization stufte die Frau nicht bloß als eine Nummer eins der meistgesuchten Terroristen ein, sondern als Eins-X. Was bedeutete, dass sie gestanden hatte oder dass es – ohne jeden Zweifel – bewiesen war, dass sie für den Tod von Hunderten Zivilisten, darunter auch Kinder, verantwortlich war. Dieses X identifizierte sie als jemanden, der sich absichtlich eine Schule, einen Bus oder die Kinderabteilung eines Krankenhauses als Ziel ausgesucht hatte. Dieses X bedeutete, dass Shanes Mission darin bestand, sie – und jeden, der ihr Zuflucht gewährte – zu finden und für die Eliminierung durch eine Tarnkappenrakete zu markieren.

				Sein Team sollte so dicht ran wie möglich und Bilder machen, anhand derer andere Mitglieder ihrer Terrorzelle identifiziert werden konnten. Dann, nachdem sie die Koordinaten durchgegeben hatten, sollten sie ein Gebiet einkreisen und nach Ausreißern Ausschau halten – Personen, die versuchten, den niederregnenden Flammen und der Vernichtung zu entkommen.

				Als Shane sich durch die Bilder klickte, sah er, dass der Senior Suliman auf einer Reihe von Aufnahmen durch einen Identifizierungskreis gekennzeichnet hatte. Es gab zwanzig Sitzreihen, die durch einen Gang in der Mitte zweigeteilt wurden, und jede Halbreihe zählte ein Dutzend Plätze. Was bedeutete, dass sich fast fünfhundert Personen in dieser Wellblechhütte befanden, die Kinder auf der überfüllten Bühne nicht mitgerechnet.

				Die Gruppe, die sich die Vorführung ansah, bestand hauptsächlich aus Frauen und Kindern, nur hier und da saß ein einzelner Mann. Und selbst wenn jeder einzelne Erwachsene in dieser Menge wusste, wer Suliman war und ihr trotz ihrer Verbrechen aktiv Unterschlupf gewährte, hielt Shane die Kinder für unschuldig.

				An dem Tag, an dem sie anfingen, Schulen anzugreifen, konnten sie genauso gut die amerikanische Flagge verbrennen, denn dann waren sie keinen Deut besser als der Terroristenabschaum, auf den sie Jagd machten.

				»Wie lang geht das Stück noch?«, fragte Shane.

				»Ich … kenne es nicht so gut«, gab Magic zu. »Ich habe es nur einmal gesehen, aber … wenn ich raten müsste, würde ich sagen, das ist wahrscheinlich der letzte Akt.«

				»Also nicht mehr so lang.« Shane blätterte zu den nächsten Bildern – Aufnahmen von Suliman aus immer größerer Nähe, wie sie in der dritten Reihe saß, zweiter Platz von außen, mit einem breiten, glücklichen Lächeln in ihrem gottverdammten Kindermördergesicht.

				»Von wegen, du kennst Gilbert und Sullivan nicht, oder?«, sagte Magic. »Der Mist kann noch endlos weitergehen.«

				Auf der nächsten Bilderserie beugte Suliman sich zur Seite, als höre sie dem Kind zu – einem kleinen Jungen – der auf dem Platz neben ihr saß. Und dann – in einer weiteren Reihe von Aufnahmen, die die Bewegung in eingefrorenen Augenblicken wiedergab – hob sie den Jungen hoch, sodass er auf ihrem Schoß sitzen konnte. Das Gesicht nah an dem des Jungen zeigte sie auf die Bühne, der Junge klatschte in die Hände, und beide lachten.

				Scheiße. »Im Bericht steht nichts davon, dass sie Kinder hat«, sagte Shane verbissen.

				»Suliman?«, sagte Magic. »Hat sie auch nicht. Das heißt, sie hatte welche, aber jetzt nicht mehr. Sie sind alle tot.«

				»Vielleicht … Nichten und Neffen …?« Shane blätterte durch die Bilder zurück.

				»Nein, sie wurden alle umgebracht«, sagte Magic. »Ihre ganze Familie wurde zur Hölle gejagt. Das hat sie so verdammt skrupellos gemacht. Sie hat niemanden, Commander. Die hat vor nichts mehr Angst, kennt nur noch ihre Wut.«

				Shane schaltete das Sichtgerät ab und nahm es herunter. »Nenn mich nicht so.«

				»Du weißt doch, dass du’s so gut wie geschafft hast«, sagte Magic. »Nach dem Einsatz …? Wird Admiral Hotkiss den Flieger persönlich in Empfang nehmen und dich abknutschen. Und dann wird er dir die Hand seiner Nichte geben – ach, Moment. Was für ein Zufall! Das hat er ja schon.«

				Magic war überzeugt, dass Shanes Verlobung mit Ashley Hotchkiss gleichzusetzen war mit einer arrangierten Ehe zwischen Mitgliedern der Konzern-Aristokratie und einem jungen, rasch aufstrebenden Offizier der US Navy. Sie war, beharrte er, Teil eines heimtückischen Plans, die zukünftigen Führer des US-Militärs sicher unter der Kontrolle der Konzerne zu halten.

				Aber Magic kannte Ashley nicht so gut wie Shane. Die Vorstellung, dass sie Shane bloß heiratete, weil der Bruder ihres Vaters es verlangte, war einfach lächerlich.

				Ashley mit ihrer lebhaften Schönheit, den umwerfenden blauen Augen, ihrem klassisch hübschen Gesicht, dem gertenschlanken Körper einer Tänzerin, ihrem scharfen Verstand und Sinn für Humor … Sie hätte jeden Mann haben können – jeden – den sie wollte, einschließlich eines ganzen Haufens mächtiger Offiziere viel höheren Rangs. Aber sie hatte sich in Shane verliebt. Dafür hatte er gesorgt.

				»Dieser Schwachsinn wird langsam alt.« Shane reichte seinem Freund jetzt das Sichtgerät. »Benutz dein Riesenhirn zur Abwechslung mal für was Sinnvolles und sieh dir diese Bilder an – insbesondere die zum Ende hin. Dieser kleine Junge sieht Suliman viel zu ähnlich, um nicht ihr Kind zu sein.«

				Und das bedeutete, dass ihr Job hier gerade noch schwerer geworden war. Denn wenn dieser Junge der von Suliman war, konnte Shane nicht einfach einen Schlag auf das Haus, wo sie heute Nacht schlief, anordnen, denn sonst würde das Kind auch getötet werden.

				In der Zwischenzeit ging Magic die Bilder durch. »Mann, was …? Moment … Nein, nein, nein, das ist sie nicht.«

				Na ja, Shane könnte es anordnen, aber er würde nicht, und …

				»Wie bitte?«, fragte er schroff.

				»Himmel, du kannst echt nerven«, murmelte Magic. »Wir sind allein hier draußen, Ricky kann uns nicht hören, und trotzdem willst du unbedingt, dass ich dich Sir nenne, bloß weil ich deine Schickimicki-Freundin aufgezogen habe?«

				»Schickimicki-Verlobte«, korrigierte Shane ihn. »Und, nein, Arschloch. Ich habe nachgefragt, weil ich dachte, du hättest gerade gesagt –«

				»Dass das nicht Rebekah Suliman ist? So ist es. Ich habe keinen blassen Schimmer, wer das ist, jedenfalls nicht sie.«

				»Aber die Gesichtserkennungssoftware –«

				»Irrt sich«, beendete Magic wieder den Satz für ihn, während er immer noch durch die Bilder blätterte. »Ich starte sie noch mal neu, und … Nein, sie identifiziert diese Person immer noch als Suliman, aber ich sage dir, Bruder, sie ist es nicht.« Er schaltete das Sichtgerät aus und gab es Shane zurück. »Eure königliche Hoheit Lordschaft Sir, vielleicht erinnerst du dich nicht daran, weil dein zukünftiger Schwiegeronkel mit den Fingern geschnippt und dir für irgendeine Party freigegeben hat-«

				»Die Hochzeit von Ashleys Schwester.«

				»Was auch immer«, sagte Magic.

				»Es war eine große Sache«, protestierte Shane.

				»Das glaube ich. Aber während du mit der alten Tante Edwina den Electric Slide getanzt hast, wurde ich dem Team sechs ausgeliehen. Ich habe es bisher nicht erwähnt, weil es eine von diesen klammheimlichen Aktionen war, über die man auf gar keinen Fall ein Wort verlieren darf. Aber lange – streng geheime – Rede, kurzer Sinn, ich habe Suliman durch das Zielfernrohr eines Gewehrs gesehen.«

				»Davon hatte ich keine Ahnung«, sagte Shane. Er wusste nicht, was überraschender war – dass Magic mit Team sechs zu einem Einsatz gegangen war, oder dass der geschwätzige SEAL Shane bis jetzt nichts davon erzählt hatte. »Wie lang warst du denn …?«

				»Es war eine ziemlich beschissene Woche«, sagte Magic. »Ich war vor dir wieder auf dem Stützpunkt. Suliman ist uns entwischt, was doppelt enttäuschend war. Aber ich kann dir mit absoluter Sicherheit sagen, dass das hier« – er tippte auf das Sichtgerät – »nicht sie ist. Dem Miststück fehlt ein Auge. Und egal, was heutzutage in Paris alles an wiederherstellender Chirurgie betrieben wird, und selbst, wenn sie durch irgendein Wunder dorthin ist und sich ihr Gesicht hat neu gestalten lassen, sie ist es trotzdem nicht. Es sei denn, sie haben beide Augen durch braune ersetzt, sie zehn Jahre jünger gemacht, einen halben Kopf größer und ihr auch noch einen Satz neue Zähne verpasst.«

				Shane sah diesen Mann an, dem er immer und immer wieder vertraut hatte, in dessen Hände er nicht nur sein eigenes, sondern auch das Leben ihrer Teamkameraden gelegt hatte.

				»Ich schätze, das mit den Zähnen fällt unter möglich«, fuhr Magic fort und kratzte sich am Kopf. »Aber wenn sie ihr schon neue machen, warum dann so schäbige und schiefe? Und kombiniert mit dem ganzen beschissenen Rest …?« Er schüttelte den Kopf. »Nö.« Er stieß die einzelne Silbe knapp hervor, eine Angewohnheit, die er nach jahrelanger Zusammenarbeit von Shane angenommen hatte. »Ist sie nicht.«

				Shane wechselte unter Schmerzen die Position und versuchte, den Rucksack zu erreichen, in dem sich Slingers Ausrüstung befand. »Lassen wir das Bild durch ein Gesichtserkennungsprogramm laufen, das nicht von offizieller Seite kommt.«

				»Gute Idee, hab ihn schon«, sagte Magic und zog den Rucksack zu sich. Er wühlte sich durch den Kabelsalat und suchte nach dem Kabel, mit dem man das Sichtgerät mit Slingers aufgemotztem Mini-Tab verbinden konnte.

				Aber da schaltete sich Shanes Funkkopfhörer ein, und über einen verschlüsselten Kanal war Scotty Lindens tiefer Bariton zu hören. Er war einer der beiden SEALs, die Slinger folgen sollten. »L.T., Linden hier. Over.«

				»Ich höre, Scott«, sagte Shane und gab Magic ein Zeichen, seinen Funkkopfhörer ebenfalls einzuschalten, ehe er die beiden Geräte miteinander verband. »Was gibt es? Over.«

				»Ein sechsköpfiges Team«, berichtete Scott. »Drei folgen Slinger, drei sind in Ihre Richtung aufgebrochen. Dex verfolgt sie, ich die anderen. Sind alle angezogen wie Einheimische, bewegen sich aber wie Amis. Wenn ich um Geld wetten müsste, würde ich auf CSO setzen. Over.«

				Das ergab keinen Sinn. Wenn die Vereinigten Staaten bereits ein Black-Op-Team der elitären und streng geheimen Covert Security Organization hier vor Ort hätten, würden sie sich nicht die Mühe machen, ein SEAL-Team herzuschicken.

				Es sei denn …

				»L.T.«, sagte Magic, und seine gedämpfte Stimme kam nicht über Funk. Er hatte sein Mikrofon abgestellt.

				Shane blickte zu ihm und stellte fest, dass Magic das Sichtgerät heruntergenommen hatte. Was er auch immer gesehen hatte, hatte ihn ernüchtert.

				»Bleiben Sie dran, Linden«, sagte Shane. »Over.« Er schaltete sein Lippenmikrofon ebenfalls ab und fragte Magic, »Wer ist sie?«

				»Das wird dir nicht gefallen, Shane«, sagte Magic.

				Shane nickte. Jepp. Es gefiel ihm jetzt schon nicht. »Sag’s mir einfach.«

				»Slingers Gesichtserkennungssoftware hat sie als Tomasin Montague identifiziert. Ihre Mutter stammte von hier, und ihr Vater war Frankokanadier«, erstattete Magic Bericht.

				»Und warum kommt mir der Name bekannt vor?«, fragte Shane.

				»Sie ist die einzige überlebende Zeugin des Karachi-Massakers«, klärte Magic ihn auf.

				Und … das war es. 

				Vor einem Jahr war ein Gipfeltreffen in Karachi, Pakistan, angesetzt gewesen, wo Staatsoberhäupter aus aller Welt über die ständig wachsende Bedrohung durch den Terrorismus im Mittleren Osten diskutieren wollten. Aber noch bevor die Gespräche offiziell begonnen hatten, war eine Bombe hochgegangen und hatte das Treffen in ein Blutbad verwandelt. Mehrere brutale Diktatoren waren getötet worden – aber auch mehr als ein halbes Dutzend demokratisch gewählte Regierungschefs, darunter auch die von Deutschland und Spanien.

				Der US-Präsident und seine Delegation aus der Wirtschaft waren jedoch noch nicht eingetroffen.

				Es dauerte nicht lange, bis hässliche Gerüchte aufkamen, und bald erhoben internationale Medien den Vorwurf, hinter dem Anschlag steckten Konzerne, die Teil der US-Regierung waren. Die betreffenden CEOs hatten das vergangene Jahr damit verbracht, vehement ihre Unschuld zu beteuern. Wenn sie bloß, so behaupteten sie, die junge Frau ausfindig machen könnten, die den Mann gesehen haben sollte, der die Bombe platziert hatte … Sie wusste die Wahrheit, und sie konnte und würde ihre Namen reinwaschen.

				Aber die Frau – Tomasin Montague – war spurlos verschwunden.

				Doch jetzt hatten sie sie gefunden. Und Shane und seine Männer waren mitnichten mit der Aufgabe betraut worden, sie und ihre Familie in Schutzhaft zu nehmen und in Sicherheit zu bringen, sodass sie die Wahrheit über das, dessen sie Zeugin geworden war, berichten konnte.

				Stattdessen hatte man ihnen gesagt, sie sei eine mörderische Terroristin und ihnen befohlen, einen Luftschlag einzuleiten, der dieses Dorf möglicherweise komplett auslöschen würde.

				Aber wer hatte ihnen diesen Befehl erteilt? Wer hatte die Gesichtserkennungssoftware geändert? Jemand ganz oben in der Befehlskette musste darin verwickelt sein. Aber wie weit oben? Und wer wusste noch davon? 

				»Scheiße«, sagte Shane jetzt. Er schaltete sein Lippenmikro wieder ein. »Scotty, gehen Sie davon aus, dass diese Typen zum Feind gehören, möglicherweise frühere CSOs, die übergelaufen sind. Verstanden? Over.«

				Der Gedanke, dass es vielleicht ganz stinknormale – wenn man sie so nennen konnte – CSOs waren, war zu schrecklich.

				»Verstanden, L.T.«, erwiderte Scott. »Was für eine Scheiße. Over.«

				»Haben sie Slinger entdeckt?«, fragte Shane, und seine Gedanken rasten. Wie sollte er dieses Szenario, in dem sie nur verlieren konnten, zumindest in einen Teilerfolg umwandeln? »Wissen die, dass er allein ist? Over?«

				»Negativ«, sagte Scotty. »Er hält sich verborgen. Over.«

				»Gut. Nehmen Sie Kontakt zu ihm auf«, befahl Shane. Himmel, vielleicht – ganz vielleicht – würde das funktionieren. »Ich will nicht, dass sie ihn sehen. Ich will, dass sie denken, dass dort sieben von seiner Sorte sind, verstanden? Und ich will, dass er sie über die Grenze lockt und dann abhängt. Bleibt bis dahin bei ihm, dann stoßt zu ihm und bringt euch in Sicherheit. Das ist ein direkter Befehl. Over.«

				»Aye, aye, Sir, over.«

				»Over und Ende«, sagte Shane. Er blickte Magic an. »Such den Senior Chief und Owen und bring sie her.« Was er mit ihnen bereden musste, gehörte nicht zu den Gesprächen, die man über Funk führte – nicht einmal über ein verschlüsseltes Signal. »Und warne Owen schon mal vor. Ich werde ihn bitten, die Funkverbindung zwischen diesen beiden abtrünnigen Trupps anzuzapfen.«

				»Dazu kannst du Owen nicht gebrauchen«, bemerkte Magic, während er sich erhob. »Für so was brauchst du Slinger.«

				Aber Shane hatte nur Owen, nicht Slinger. »Dich brauche ich auch wieder hier. Und hol Rick rein, wenn du zurückkommst. Ach, und versuch mal, andere Kleider für dich, den Senior, Owen und Rick aufzutreiben. Ich will, dass ihr euch unters Volk mischen könnt.«

				»Für dich nicht?«

				Shane schüttelte den Kopf. »Nein.«

				Magic war ein schlauer Fuchs und wusste, worauf Shane hinauswollte. Und es gefiel ihm ganz und gar nicht. Er ging neben ihm in die Hocke. »Shane. Bitte. Was du auch immer vorhast … Lass mich die Schuld dafür auf mich nehmen.«

				»Und wie soll das gehen?«, fragte Shane. »Was willst du machen? Mich bewusstlos schlagen?«

				»Daran habe ich nicht gedacht«, sagte Magic, »aber … Ja. Könnte ich. Oder … vielleicht hat dein Kopf ja auch was abbekommen, als du dir den Knöchel verletzt hast. Wäre doch möglich.«

				»Nur, dass ich schon über Funk gesprochen habe«, merkte Shane an. Davon würde es Aufzeichnungen geben.

				»Das war vielleicht ein, wie wollen wir’s nennen … ein lichter Moment.«

				»Und keiner schöpft Verdacht, wenn ich im Krankenhaus liege und die Verletzung an meinem Kopf gar nicht so schlimm ist, dass –«

				»Vielleicht geht’s dir dann inzwischen besser«, sagte Magic und stieß gleich darauf einen Fluch aus, weil er wusste, wie dämlich er sich anhörte.

				»Man nennt so was Meuterei. Dafür kommst du ins Gefängnis«, sagte Shane, »und ich verliere trotzdem das Kommando.«

				»Es muss doch einen anderen Weg geben«, setzte Magic an.

				Shane schnitt ihm das Wort ab. »Ich habe dir einen Befehl erteilt. Zwing mich nicht, ihn zu wiederholen.«

				Magic stand auf. »Fick dich, Lieutenant Arschloch. Ich werde das nicht zulassen.«

				»Doch, wirst du«, sagte Shane sanft zu seinem Freund. »Denn vielleicht ist das ja auch irgendein Fehler, die Sache mit der falschen Gesichtserkennung, und ich kriege eine Medaille, weil ich die Situation gerettet habe.«

				»Glaubst du im Ernst –«

				»Nein«, sagte Shane. »Aber ich tu so als ob, und vielleicht, mit einer kleinen Prise »komische Nebenwirkung der Schmerzmittel« und ein bisschen Glück, kaufen sie es mir ab, und alles wird gut. Das werde ich auch noch überstehen.«

				Magic glaube ihm nicht. Wahrscheinlich, weil Shane es selbst nicht für möglich hielt. Jemand unter ihren Vorgesetzten wollte Tomasin Montague tot sehen. Und Shane würde dafür büßen – und nicht zu knapp – dass er sich geweigert hatte, den Job zu erledigen.

				Trotzdem ließ er nicht locker und sagte »Du weißt doch, wie das läuft, Dean. Der Teamleiter zahlt immer für Fehler. Und wenn wir beide weg sind, wer soll dann rausfinden, wie das passiert ist? Wer soll dafür sorgen, dass so was nicht wieder passiert? Wir haben nicht geschuftet, geschwitzt und geblutet und es so weit gebracht, nur damit sie – wer immer die sind – die Teams in irgendein verdammtes privates Auftragskillerkommando verwandeln.«

				Magic schüttelte den Kopf. »Fick dich doppelt, dafür, dass du immer recht hast.«

				»Jetzt geh schon«, sagte Shane.

				Schließlich nickte Magic. Drehte sich um und verschwand in der Dunkelheit.

				Shane wurde geschäftig, holte die Spritze heraus, die Rick ihm gegeben hatte, und unterbrach gleichzeitig die Funkstille, um den SEAL zu kontaktieren, der dem mysteriösen Team folgte, das laut Scott Linden in ihre Richtung lief. »Laughlin an Dexter. Bitte Bericht, wenn möglich, over.«
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				»Unsere Informationen waren falsch, die Zielperson ist nicht hier. Ich blase diese Mission ab und befehle Ihnen«, Shane sah mit festem Blick von Rick zu Owen, dann zu Magic und zum Senior Chief, »mit dem Rest des Teams zurück über die Grenze zu gehen. Dabei könnte es allerdings –«

				»Bei allem Respekt, Sir«, unterbrach Owen ihn ernst und blickte von der Ausrüstung auf, mit der er gerade versuchte, die Funksignale des mysteriösen Teams anzuzapfen. Er war jetzt, ebenso wie der Senior, Rick und Magic, gekleidet wie ein Ziegenhirte – bis hin zum Hut, der half sein Gesicht zu verbergen. »Wir lassen Sie nicht allein hier zurück.«

				»Es reicht«, übertönte ihn der Senior und warf dem Jungen seinen bohrendsten Blick zu.

				»Dabei könnte es allerdings passieren«, wiederholte Shane und übertönte sie beide, »dass Sie aufgehalten werden, weil sie aufgrund eines bevorstehenden Angriffs durch einen unbekannten, nicht identifizierten und potenziell tödlichen Feind humanitäre Hilfe leisten und Zivilisten in Sicherheit bringen müssen.«

				»Mannomann, Sir, ganz schön happig«, sagte der Senior.

				»Achten Sie auf Ihre Wortwahl, Senior Chief«, sagte Shane zu dem älteren Mann. »Und das ist die Stelle, wo Sie aye, aye, Sir sagen. Allesamt.«

				Sie murmelten es, ohne besonders große Überzeugung, und er fuhr fort. »Ich habe das Kommando. Ich habe gemeldet, dass die Mission fehlgeschlagen ist und den Befehl erteilt. Sie haben besagten Befehl befolgt. Für den Fall, dass Sie gefragt werden, werden Sie die Wahrheit sagen. Das sind schlichte Fakten zu Ihrem Schutz.«

				Wegen des gestörten SAT-Signals würde es keine Aufzeichnung darüber geben, wann das Team das Gebiet verließ. Und da Shane allein zurückbleiben und vom Helikopter am vorgesehenen Aufnahmepunkt abgeholt werden würde, würde er darauf bestehen, sich allein um die Rettung der falsch identifizierten Frau zu kümmern.

				Seine wohlüberlegte Wortwahl würde es seinen Männern erlauben, Lügendetektortests zu bestehen, wenn es so weit kam.

				Außer Magic Kozinski, der zwar die Wahrheit kannte, aber die bizarre Fähigkeit besaß, seinen Puls und Blutdruck zu kontrollieren, während er log wie gedruckt.

				Sie waren alle darauf trainiert, rudimentäre Lügendetektoren zu einem gewissen Grad an der Nase herumzuführen. Aber es war wirklich der helle Wahnsinn, wie gekonnt Magic die dazu nötige Ruhe erlangte. Einmal hatte er seinen Puls sogar mitten in einem Feuergefecht auf fünfzig reduziert.

				Also machte Shane sich um ihn keine Sorgen, was gut war, denn Magic kannte Einzelheiten wie Tomasin Montagues Namen. Shane hatte beschlossen, dass es das Beste war, dem Rest des Teams diese Information vorzuenthalten. Je weniger sie wussten, desto besser standen ihre Chancen, den administrativen Donnerschlag zu überleben, der sich bereits am Horizont zusammenbraute.

				»Und wer oder was schützt Sie, Sir«, fragte nun Magic, der Klang seines Sir war wieder bei Arschloch angekommen, »vor den hochrangigen Konzern-Heinis, die trotzdem wollen, dass die falsch identifizierte Zielperson ausgelöscht wird?«

				»Ich komme schon klar«, sagte Shane wieder. Vielleicht, mit Ashley und ihrem mächtigen Vater und Onkel an der Seite … Vielleicht konnte er das überleben.

				Aber es spielte eigentlich keine Rolle. Er hatte keine andere Wahl. Er würde nicht den Befehl erteilen, eine unschuldige Frau zu töten.

				Der Senior Chief brach das Schweigen. »Bei allem Respekt, L.T.«, sagte er und wiederholte genau die Worte, für die er Owen eben noch einen finsteren Blick zugeworfen hatte, »wir lassen Sie nicht hier zurück.«

				Auch darauf war Shane vorbereitet, und er nahm die Spritze heraus, die er im Ärmel versteckt hatte. »Die Schmerzen sind so stark geworden, dass ich mir – gerade eben, nachdem ich den Befehl erteilt habe, die Mission abzublasen – die Medikamente verabreicht habe, die Rick mir gegeben hat«, sagte er ihnen und überreichte dem Sanitäter des Teams die Spritze, die er in Wahrheit geleert hatte, während Magic den Senior und Owen geholt hatte. Er hatte das wirkungsvolle Schmerzmittel auf den staubigen Boden laufen lassen – was sie zweifellos alle wussten, aber nicht beweisen konnten, insbesondere, weil er sich die Mühe gemacht hatte, es aussehen zu lassen, als hätte er sich gerade selbst die Injektion gesetzt.

				»Ich brauche eine weitere Dosis«, sagte er zu Rick, der die Nadel vorsichtig entsorgte, »außerdem noch ein paar Dosen von dem Lokalanästhetikum.«

				»Na, das setzt dem Ganzen ja die Krone auf«, sagte Magic aufgebracht. »Du legst es nicht nur darauf an, auf die schwarze Liste zu kommen, sondern auch, den verdammten Rest deines Scheißlebens am Scheißstock zu gehen. Was ist bloß los mit dir?«

				Shane ignorierte seinen Freund, während Rick zum Senior Chief blickte, der augenblicklich die Verantwortung hatte, wenn der kommandierende Offizier des Teams ein solches Medikament genommen hatte. Gemäß dem überarbeiteten Militärkodex von 2024 bedeutete die Einnahme starker Schmerzmittel automatisch, dass Shane aufgrund seiner medizinischen Dienstunfähigkeit willentlich auf seine Befehlsgewalt verzichtet hatte. Darüber brauchte man kein Wort mehr zu verlieren. Es war einfach so.

				Und nun war Shane im Grunde nichts anderes als irgendein Mensch, dem sein früheres Team helfen würde, denn er unterstützte – als Zivilist – Tomasin Montague und ihre Familie.

				»Geben Sie Lieutenant Laughlin, was er braucht«, befahl der Senior Rick mürrisch und richtete ein scharfes »Behalten Sie Ihre Meinung für sich, Kozinski« an Magic.

				Shane warf einen Blick auf seine Taucheruhr. Er lag gut in der Zeit. »Ich weiß, dass ich nicht mehr das Kommando führe, aber wir sollten in Position gehen, um sie abzufangen, Senior Chief«, sagte er, während Rick ihm ein neues Päckchen eingewickelter Spritzen aushändigte und er sie in seine Weste stopfte.

				Sie hatten alle vor Beginn des Einsatzes das Gelände studiert. Es gab zwei mögliche Wege aus dem Dorf und in die Berge hinauf. Einen davon würden Tomasin Montague und ihr Sohn nehmen müssen.

				Der Senior Chief runzelte die Stirn. Auch Rick und Owen stutzten.

				Magic war der Einzige, der mitbekommen hatte, wie Shane auf die Uhr sah, und weil er Shane ebenso gut kannte wie sich selbst, wusste er auch, was jetzt kam.

				Bumm!

				Da war er. Der erste Treffer des Luftschlags, den Shane angefordert hatte. Er hatte die Koordinaten des verlassenen Bauernhauses durchgefunkt, das sie auf ihrem Weg den Berg hinauf passiert hatten.

				Bumm-ba-da-bumm! Ba-bumm! Ba-da-bumm! Es klang, als ginge ein Feuerwerk los, als die Landminen um den Bauernhof herum ebenfalls zu explodieren begannen.

				»Ich habe Dex überprüfen lassen, ob das Bauernhaus immer noch verlassen ist«, informierte Shane den Senior, während er sich selbst eine weitere ordentliche Dosis des Lokalanästhetikums verabreichte und mühsam auf die Beine kam. Sein Knöchel tat immer noch höllisch weh und fühlte sich beschissen an, aber er hielt seinem Gewicht stand. Er brauchte nicht Magics düstere, mahnende Worte, um zu wissen, dass er, wenn er mit einer solchen Verletzung lief, einen bleibenden Schaden davontragen konnte. Aber er hatte keine große Wahl und musste tun, was er tun musste. »Ich dachte, wir könnten genauso gut so viel wie möglich von dem Minenfeld zerstören – zwei Fliegen mit einer Klappe.«

				Der Lärm des Angriffs wirkte unten im Dorf wie eine Alarmsirene, und tatsächlich konnte Shane von ihrem Aussichtspunkt am Berghang eine kleine Gruppe von Personen sehen, die hinten aus der Wellblechhütte der Schule strömten. Sie bewegten sich schnell, aber vorsichtig auf den steilsten der beiden Pfade zu, die den Berg hinaufführten, als wären sie darauf gedrillt.

				»Auf beiden Pfaden in Position gehen«, befahl der Senior. »Für den Fall, dass es ein Ablenkungsmanöver ist. Haltet Ausschau nach unserer falsch markierten früheren Zielperson, identifiziert sie, lasst sie passieren, aber folgt ihr dann. Wir holen sie ein, wenn sie sich sicherer fühlt.« Er blickte Shane an, der ihm zunickte.

				Genau das hatte Shane vorgehabt und geplant. Montague und ihre Beschützer waren zweifellos durch den Lärm des nahen Bombardements verängstigt. Wahrscheinlich würden sie zuerst schießen, ohne Fragen zu stellen, zumindest in dieser Phase des Spiels.

				»Rick geht mit Kozinski«, fuhr der Senior fort. »Owen und der L.T. mit mir.«

				»Entschuldigung, Sir«, sagte Owen und blickte von Shane zu Salantino, wieder zu Shane und zurück, als er sich korrigierte, »Ich meine, Senior. Aber ich habe es endlich geschafft, in das Funkgespräch des Schurkenteams einzudringen, und gerade ist der Befehl rausgegangen, einen Mörserangriff zu starten.«

				Und da war es. Shane hörte es, und er wusste, dass seine SEALs es auch hörten. Das Wamm eines Granatwerfers, der ausgelöst wurde, war ebenso unverwechselbar wie die Stille, die unmittelbar darauf folgte. Keine Chance, zu wissen, was das Ziel war, denn man hörte das verfluchte Ding nicht kommen.

				Kein Pfeifen, keine Warnung. Nur plötzlicher, sofortiger Tod.

				Und dann kam der Einschlag – ein direkter Treffer auf die Wellblechhütte der Schule. Sie alle hörten den Knall, laut und deutlich, während die Explosion die Nacht zerriss. Dort wimmelte es immer noch von Menschen – hauptsächlich Kindern.

				Ein weiteres Wamm folgte, und alle SEALs rannten los.

				»Tun Sie alles, was nötig ist, um diese Arschlöcher zu stoppen, wer die auch immer sind«, befahl Shane dem Senior Chief, während sie den Berghang hinunterstolperten, obwohl es ihm nicht mehr zustand, Befehle zu erteilen. »Legen Sie ihnen das Handwerk, dann helfen Sie den Verwundeten! Ich bringe die Frau und ihre Familie in Sicherheit!«

				»Wagen Sie nicht, sich von den eigenen Leuten abknallen zu lassen, L.T.«, rief der Senior zurück, während er mit Rick und Owen auf den Fersen direkt auf die Todeszone zusteuerte und dabei ein Funksignal an Dex eröffnete.

				»Magic, du kommst mit mir«, rief Shane, doch der größere SEAL war bereits Schulter an Schulter mit ihm.

				»Mein Paschtu ist beschissen, also versuch ich es mal mit Französisch«, sagte Magic. »Von wegen kanadischer Vater und so.«

				»Rede einfach drauflos und hör nicht auf, bis du sicher bist, dass sie uns nicht umbringen«, sagte Shane, als die Gruppe Dorfbewohner auf halbem Weg den steilen Pfad hinauf stehen blieb, sich umdrehte und entsetzt mit ansah, wie ein weiteres Geschütz einschlug; dieses Mal ging ein Auto in Flammen auf.

				Die Leute machten kehrt und schickten sich an, den Berg wieder hinunterzusteigen, zweifellos um den Verletzten zu helfen, die nun vor dem in der Schule lodernden Feuer flüchteten. Das würde den sicheren Tod für Tomasin Montague bedeuten, also setzte sich Shane in Bewegung, hin zu ihr. Er ging nicht.

				Er rannte, was das Zeug hielt.

			

		

	
		
			
				4

				Tomasin Montague sprach fließend Englisch.

				Sie hatte sich zudem einen Fluchtplan zurechtgelegt, war aber nicht bereit, zwei Amerikanern, von denen einer immer noch eine Militäruniform trug, Informationen darüber preiszugeben.

				Ihre Bodyguards behielten aus Vorsicht ihre Waffen und richteten sie unbeirrbar auf Shane und Magic, und Shane konnte es ihnen nicht verübeln. Wäre er an ihrer Stelle, würde er dasselbe tun.

				Er erzählte ihr alles.

				Von dem Auftrag, der ihm erteilt worden war, eine gesuchte Terroristin auszulöschen, die dafür bekannt war, so skrupellos zu sein, dass sie sogar Kinder tötete.

				Von ihrer Entdeckung, dass die Gesichtserkennungssoftware bewusst manipuliert worden war, um sie zu täuschen.

				Von Shanes Versuch, seine Vorgesetzten zu besänftigen und Zeit zu schinden, um Tomasin zu kontaktieren und sie und ihre Familie zu retten, indem er die Bombardierung des verlassenen Bauernhauses unten am Hang anordnete.

				Und von dem immer noch nicht identifizierten feindlichen Team, das Mörserattacken auf die Schule gestartet hatte – ein Angriff, der von Senior Chief Salantino und den anderen SEALs gestoppt worden war – zweifellos endgültig.

				»Es ist wichtig«, sagte Shane und blickte in Tomasin Montagues müde und misstrauische braune Augen, »dass Sie dieses Mal für immer verschwinden. Ich kann Ihnen dabei helfen.«

				Sie traute ihm nicht, aber sie unterbrach ihn auch nicht, also redete er weiter.

				»Ich habe einen Freund«, fuhr er fort, doch dann korrigierte er sich, denn Jean war niemandes Freund. »Einen Kontakt. In Wien. Er kann Ihnen helfen unterzutauchen. Ihnen und Ihren Kindern.« Er blickte von Tomasin zu dem kleinen Jungen, den er schon von den Aufnahmen her kannte und den sie fest an sich presste, und dann zu einem Mädchen im Teenageralter, das immer noch ihr Kostüm aus dem Theaterstück trug. Auch sie sah ihrer Mutter sehr ähnlich.

				Einer der Wächter, der mit der Kalaschnikow, murmelte etwas, und obwohl Shane nicht annähernd so gut in Fremdsprachen war wie Magic, wusste er anhand des Tonfalls und der Dringlichkeit, dass der Mann sagte, es sei Zeit zu gehen.

				»Sie glauben, Sie könnten sich verstecken«, beharrte Shane, und die Frau blickte wieder zu ihm. »Aber die Leute, die hinter Ihnen her sind, werden nicht aufgeben. Sie werden Sie finden.«

				»Und beim nächsten Mal wird Lieutenant Laughlin nicht da sein, um Ihnen zu helfen«, schaltete sich Magic ein. »Sie haben keine Ahnung, was für ein Glück Sie haben, dass dieser Mann diese Mission befehligt hat. Nicht die geringste.«

				»Jean Reveur«, sagte Shane, als Tomasin von Magic zu Shane und wieder zurück blickte. »Sie kontaktieren Ihn über seine E-Mail-Adresse. Dreamer19@qmail.com. Sagen Sie ihm, dass ich Sie geschickt habe. Sagen Sie ihm, dass ich den Gefallen einfordere, den er mir noch schuldet. Sagen Sie ihm, danach sind wir quitt.«

				»Sie würden diesen Gefallen«, sagte sie mit ihrem leichten Akzent, »für Fremde aufbrauchen?«

				Magic antwortete für ihn. »Ja, Ma’am, das würde er.«

				»Gehen Sie«, sagte Shane. »Jetzt. Dreamer19. Qmail. Wir gehen uns um die Verwundeten kümmern.«

				Die Frau nickte, und mit ihren Kindern an ihrer Seite drehte sie sich um, um den Pfad ins Gebirge weiter hinaufzusteigen. Der Leibwächter mit der Kalaschnikow blieb zurück und entfernte sich rückwärts von Shane und Magic, die Waffe immer noch auf sie gerichtet, bis er von der Nacht verschluckt wurde.

				»Glaubst du, sie macht es?«, fragte Shane seinen Freund, der sich bereits Shanes Arm um den Hals gelegt hatte, sodass er seinen verletzten Knöchel so wenig belastete wie möglich, während sie den steilen Pfad hinunterkraxelten und -schlidderten, auf die immer noch brennende Wellblechhütte zu.

				»Wahrscheinlich erst, wenn dein Fall vor das Kriegsgericht kommt und publik wird«, sagte Magic hilfreicherweise. »Oder vielleicht wird sie die Zeremonie, wenn sie dir den Rang aberkennen, davon überzeugen, dass du auf ihrer Seite stehst. Insbesondere, wenn sie die Kameras laufen lassen und den Teil draufkriegen, wenn Ashley dir ihren Verlobungsring zurückgibt.«

				»Das wird nicht passieren. Ashley liebt mich«, sagte Shane, obwohl er sich selbst für seine eigenen Ohren nicht vollkommen überzeugt anhörte.

				»Ich weiß, ich habe dich wegen ihr ständig aufgezogen«, knurrte Magic, während er sie beide vor einem Sturz bewahrte, als er mit den Stiefeln über losen Schotter rutschte, der vor ihnen den Pfad hinunterrollte. »All meine Verschwörungstheorien und dunklen Vorhersagen? Das war nur, weil ich verdammt neidisch bin. Sie ist umwerfend. Und sie liebt dich eindeutig, Mann. Aber Daddy wird nicht zulassen, dass du sie heiratest. Nicht, nachdem der kommandierende CEO dich durchgekaut und wieder ausgespuckt hat. Ashley hat viele großartige Qualitäten, Shane, aber ein Rückgrat aus Stahl gehört nicht dazu. Das weißt du ebenso gut wie ich.«

				Dem hatte Shane nichts entgegenzusetzen.

				»Sie wird weinen«, fuhr Magic fort, als sie den Berghang hinter sich ließen. »Ihr wird es das Herz brechen, und sie wird verzweifelt sein. Aber letztendlich wird sie tun, was man von ihr verlangt.«

				»Ich glaube trotzdem, dass ich eine Chance habe«, setzte Shane an.

				Aber Magic war noch nicht fertig. »Du weißt, es ist noch nicht zu spät, dass ich –«

				»Grundgütiger, halt einfach die Klappe, Kozinski.«

				Aber das tat Magic nicht. »Im Ernst, Shane. Wenn du nicht mehr im Team bist, warum sollte ich dann bleiben? Hast du die neuen Offiziere in der SpecWarGroup HQ mal gesehen? Die das BUD/S-Training noch nicht absolviert haben, aber jetzt SEAL-Teams anführen? Die sind nicht mal qualifiziert, um mir den Arsch abzuwischen.«

				Shane konnte die Hitze des Feuers im Gesicht spüren, die Schreie der Verwundeten und Trauernden hören. »Dann solltest du endlich die Kurve kriegen und auf die Offiziersschule gehen. Mach den Sprung vom Soldaten zum Offizier.«

				»Leck. Mich«, sagte Magic. »Kannst du dir mich beim Offizierstraining vorstellen? Ich halte keine Woche durch, geschweige denn sechsundzwanzig.«

				»Spiel deine Karten richtig aus«, sagte Shane, »vielleicht heiratest du dann Ashley.«

				»Das ist nicht lustig.« Magics Stimme klang angespannt.

				»Ich weiß«, sagte Shane. »Tut mir leid. Du hast recht.«

				Doch dann bogen sie um die Ecke und fanden Ricks provisorische Triage vor – zu der auch ein Bereich für hoffnungslose Fälle und Tote gehörte.

				Magic blieb abrupt stehen. »Fuck. Diese Arschlöcher haben Buttercup umgebracht. Scheiße«, sagte er. »Scheiße.«

				Nichts hätte Shanes Befürchtungen klarer bestätigen können als dieser Anblick von einem Dutzend toten Kinder. Oder die zwei Dutzend oder mehr verwundeten, die noch drinnen festsaßen. »Du musst dabeibleiben«, sagte Shane leise. »Sonst finden wir nie raus, wer für das hier verantwortlich ist.«

				Magic erwiderte nichts. Er beharrte auch nicht länger darauf, dass Shane hier draußen blieb und Rick zur Hand ging. Er half ihm einfach in das brennende Gebäude und ließ ihn dann ziehen. Offensichtlich war es in Ordnung für ihn, dass Shane den Rest seines Lebens am Stock gehen würde, wenn dieser dafür das Leben von Kindern rettete.

				Shane ging an den Zivilisten vorbei, die bei der Evakuierung halfen. Es waren in erster Linie Frauen. Er ging geradewegs auf die Hitze der Flammen zu, wo er ein kleines Mädchen auflas, das hustete und sich erbrach, ganz benommen von der Detonation und dem giftigen Qualm. In seinem Knöchel lodern die Schmerz auf – das Lokalanästhetikum ließ allmählich nach. Doch er trug das Mädchen hinaus und legte es sanft neben Rick hin, dann ging er hinein, um das nächste Kind zu holen, und das nächste, und das nächste.
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				Zu den Todesopfern zählte auch das gesamte sechsköpfige abtrünnige Team von CSO-Agenten, oder was sie auch immer gewesen waren.

				Senior Chief Salantino hatte niemanden am Leben gelassen, um ihm Fragen zu stellen. Er hatte sie einfach niedergeknallt, als den Terroristenabschaum, als der sie sich erwiesen hatten. Und er hatte dafür gesorgt, dass die Leichen nicht wiedergefunden werden konnten.

				Jetzt stand er da, seine Kleidung blutverschmiert nach fast vierundzwanzig Stunden, in denen er Rick bei der medizinischen Notversorgung geholfen hatte. Die SEALs hatten ihr improvisiertes Krankenhaus gerade verlassen, als sie die Nachricht erreichte, dass ein medizinisches Team von offizieller Seite auf dem Weg war und in der nächsten Stunde eintreffen sollte. Das bedeutete, dass auch Vertreter aus der CEO-Führungsriege dabei sein würden, zusammen mit von den Konzernen angeheuerten Sicherheitskräften.

				Und wenn diese Typen die Bühne betraten, wollte weder Salantino noch Shane in der Nähe sein.

				Magic, Owen, Rick und der Senior mussten es irgendwie zurück über die Grenze schaffen, damit ihre Geschichte aufging.

				Nur Shane konnte hier darauf warten, dass ihn der Helikopter wieder aufnahm.

				Aber insbesondere Magic verabscheute den Gedanken, ihn allein zurückzulassen.

				»Es ist Zeit«, sagte der Senior.

				»Letzte Chance«, sagte Magic zu Shane.

				Shane streckte die Hand aus, und es war ihm sehr wohl bewusst, dass das seine letzte Gelegenheit war, mit seinem Freund zu sprechen, ohne dass andere zuhörten und jedes Wort überwachten. Bestenfalls für eine ziemlich lange Zeit. Schlimmstenfalls für den Rest seines bald wertlosen Lebens. »Viel Glück auf der Offiziersschule, Dean.«

				Magic griff nach Shanes Hand. Es war mehr als ein Händedruck. Es war ein Versprechen. Ein Schwur. Ein Ehrenwort.

				»Du weißt, dass ich dir überall hin folgen würde, Sir.« Es war das respektvollste Sir, das Shane je aus Magics respektlosem Mund gehört hatte. »Wenn du je etwas brauchst. Egal, was …«

				»Das bedeutet mir sehr viel«, sagte Shane leise und ließ die Hand seines Freundes los. »Danke.«

				Natürlich konnte Magic das nicht so stehen lassen. »Ich hasse dich, du verdammter Mistkerl«, sagte er. »Und – ich warne dich – vielleicht nehme ich dich beim Wort von wegen Ashley heiraten.«

				Shane lachte, als Magic davonging. »Dabei wünsche ich dir auch viel Glück. Und übrigens … Sie liebt mich. Die Sache ist erst vorbei, wenn sie vorbei ist.«

				Magic nickte, aber als er zu Shane zurückblickte, stand es ihm im Gesicht geschrieben und war in seinen Augen zu lesen. Die Schlussarie war bereits gesungen, und der Vorhang fiel.

				Eine Stunde später hörte Shane den Helikopter über sich dröhnen; er injizierte sich das starke Schmerzmittel, das Rick ihm gegeben hatte, dieses Mal wirklich. Ihm war klar, dass es nun nicht mehr lange dauern würde, bis der Hammer fiel. 

				Als das Medikament seine Sinne benebelte und in ein Kissen aus Wärme und merkwürdiger Gleichgültigkeit packte, wurde er an Bord des Kampfhubschraubers gezogen, wo sich die Mediziner augenblicklich an die Arbeit an seinem Knöchel machten. Mit Sicherheit würden sie alles tun, was in ihrer Macht stand, damit die Verletzung nicht das Ende seiner Karriere bedeutete. Doch Magic hatte recht. Seine Vorgesetzten über ihm in der Befehlskette würden ihn kreuzigen.

				Es war aus.

				Für ihn war es aus.

				Und in den letzten Augenblicken, ehe Shane der Bewusstlosigkeit nachgab, fragte er sich, was aus ihm werden würde, wohin er gehen, was er tun würde.

				So hart es sein würde, wenn Ashley sich von ihm lossagte – er würde den Verlust betrauern, ihn aber überleben.

				Jedoch sein Kommando zu verlieren? Unehrenhaft entlassen zu werden?

				Ein SEAL zu sein, bedeutete ihm alles. Er hatte sich darüber definiert, seit er gerade mal zehn Jahre alt gewesen war. Er hatte sein Leben lang dafür gearbeitet, zu den Besten der Besten zu gehören.

				Und doch wusste Shane mit einer Gewissheit, die ihn noch tiefer wärmte als die Medikamente in seinen Adern, dass er die richtige Entscheidung getroffen, er das Richtige getan hatte. Tomasin war in Sicherheit. Sein Team war in Sicherheit.

				Für ihn mochte es aus sein.

				Aber er war weit entfernt davon, aufzugeben.
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